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Geschichte des Türkheimer Rathauses 

 
Das Türkheimer Rathaus wurde bald nach der 
im Jahre 1700 erfolgten Markterhebung auf 
Weisung und wohl auch auf Kosten des damals 
im Türkheimer Schloß wohnenden Inhabers der 
Herrschaft Schwabeck, des bayerischen Her-
zogs Maximilian Philipp erbaut. Der Bau wurde 
anstelle des zu dieser Zeit abgebrochenen al-
ten um 1490 entstandenen Pfarr-hofes, der nun 
südlich der Kirche erstellt wurde, errichtet. Da 
nach der Markterhebung auch eine Neuorgani-
sation der Gemeindeverwaltung eingeleitet 
wurde, waren nun dazu auch Amtsräume erfor-
derlich. Da gleichzeitig auch "die Aufrichtung 
einer Getraidschranne" befohlen und dazu ein 
Lokal erforderlich wurde, kam der Bau in kurzer 
Zeit zur Ausführung. Er wurde sicher schon 
wenige Jahre später seiner Bestimmung über-
geben, da nach den Gemeindeausgaben der 
Kaminkehrerlohn von 45 X (Kreuzer) jährlich 
entrichtet werden mußte. 
 

Nach der frühesten Ansicht von Türkheim vom 
Jahre 1710 wurde der Bau bis heute nicht ver-
ändert. Es werden nur mehrmals kleinere Sum-
men für Instandsetzungen von Öfen u. a. ange-
führt. Doch schon 1712 muß ein größerer Ge-
bäudeschaden eingetreten sein, denn die Ge-
meinde wurde vom Pflegamt aufgefordert "das 
Rathaus in paulichem Zustand zu halten, nicht 
ganz zu Grunde gehen zu lassen und jeden 

Schaden abzuwenden." 
 

Eine erste gründliche Renovierung des Gebäu-
des mußte im Jahre 1773 vorgenommen wer-
den. Das Dach wurde neu eingedeckt, da es 
schadhaft geworden war. Dem Ziegelmeister 
Augustin Wiedemann mußten für 300 "Dach-
preys" das Hundert zu 24 X bezahlt werden. 
 

Mehrmals wird ein Betrag für das "Ausweiseln" 
oder andere Arbeiten in einer Wohnung im 
Rathaus erwähnt. Es handelte sich hier offen-
sichtlich um einen Raum, der um die Gemeinde 
verdienten, doch vereinsamten Bürgern für den 
Lebensabend vorbehalten wurde. Bereits um 
1738 wohnte in ihm der Maler Andreas 
Bergmüller (er malte u. a. die Fresken im Chor 
der Pfarrkirche) um 1775 der einstmals vielbe-
schäftigte Bildhauer Ignaz Hillenbrand, nach 
1800 noch der Maler Franz Joseph Kaspar, der 
längere Zeit Ortsvorsteher war. Ihnen wurde 
gewöhnlich der festgesetze Mietpreis erlassen. 
Nach 1805 scheint die Wohnung allgemein 
dem "unbeliebten" Pfänder (Flurschützen) zu-
gestanden zu sein. Doch wohnte zeitweise 
auch der Marktdiener "so er keine eigene Be-
hausung im Flecken besitzt" im Rathaus. 
 

Bei den Gemeindeausgaben sind immer wieder 
Beträge für notwendige Instandsetzungen des 
Rathauses aufgeführt. Im Jahre 1761 erhielt 



 

 

der Kistler (Schreiner) Dominikus Bergmüller 
für neue Fenster- und Türstöcke 3 fl 6 X. 
 

Nach Eintragungen in den Gemeinderechnun-
gen befand sich zu dieser Zeit, wohl wegen der 
Fruchtschranne am Dachreiter eine Uhr und im 
Turm ein "Glöggl". Dann mußte "für das Neu-
aufhängen des Glöggls im Turm" 1 fl 6 X ent-
richtet werden. 
 

Am 29. Mai 1800 wurde einen "Tonnerschlag", 
wie es in den Gemeinderechnungen heißt (wohl 
Blitzschlag) "die Kuppel des Rathaus-turmes 
gespalten, Turm und Bedachung schwer be-
schädigt, so daß eine kostspielige Instandset-
zung notwendig wurde. Die gesamten Fenster 
des Rathauses mußten neu ge-glast und die 
Pfänderwohnung hergerichtet werden. Knopf 
und Windfahne auf dem Turm, die neu angefer-
tigt werden mußten, konnten durch einige 
"Goldspenden" vergoldet werden. 
 

Im Jahre 1801 - es war schon die Zeit der Na-
poleonischen Kriege, in denen die Bayern mit 
dem Franzosenkaiser verbündet waren - lager-
ten die Franzosen im Rathaus, d. h. die Kom-
mandostelle der in Türkheim und Umgebung 
liegenden Truppen war dort eingerichtet. Sie 
wurde von den Franzosen mehrmals geräumt, 
doch dann immer wieder neu besetzt. 
 

Nachdem die Franzosen 1810 abgezogen wa-
ren, war nach einem Eintrag in einer Gemein-
deakte das Rathaus "in einem solch ruinösen 
Zustand, daß man mit den Reparationes" nicht 
mehr länger warten konnte. 
 

Der 1807 ins Leben gerufenen kgl. Bürgerwehr 
wurde im Rathaus eine eigene "Stube" einge-
richtet. In dem "Lokal der kgl. Nationalgarde" 
bezeichneten Raum wurden Waffen, Instru-
mente und Geräte, Fahnen u. a. aufbewahrt. 
 

Während des 19. Jahrhunderts erfuhr das Rat-
haus noch manche Umgestaltung. Um 1840 
befand sich im Erdgeschoß das Lokal des 
Marktschreibers, dann die Stube des Gemein-
dedieners, ein Raum wird als Magazin bezeich-
net und der übrige Teil war Schrannenlokal. Im 
Obergeschoß war das Amtslokal des Bürger-
meisters und das Zimmer des Gemeindepfle-
gers mit der Marktkasse. Einen guten Teil des 
Stockwerkes nahm die Ratsstube (Saal) ein. 
Die Pfänderwohnung wird in dieser Zeit nicht 
mehr genannt. Nach einem Inventarverzeichnis 
hing in jedem Zimmer ein Bildnis des jeweiligen 
Landesfürsten. 
 

In diesen Jahren fanden Gemeindeversamm-

lungen im Rathaussaal statt. An ihnen hatte 
von jedem Haus ein männlicher Einwohner teil-
zunehmen. Das waren immerhin um 1850 
schon 170 Männer. 
 

Im Jahre 1868 befand sich die Uhr noch an 
dem Turm. Für ein neues Uhrwerk bezahlte 
man in diesem Jahr an den Uhrmacher Georg 
Scharpf 21 fl. 
 

Nach der Gründung des Turnvereins 1891 stell-
te auf Antrag die Gemeinde das längst nicht 
mehr benutzte Schrannenlokal im westlichen 
Teil des Erdgeschoßes den Turnern als 
Übungslokal zur Verfügung. 
 

In der Sylvesternacht 1899/1900 brach, wie 
man annahm, durch einen defekten Kamin im 
Obergeschoß des Rathauses ein Brand aus, 
der wohl lokalisiert werden konnte, dem jedoch 
der überwiegende Teil der damals noch um-
fangreichen Gemeinderegistratur zum Opfer 
fiel. Eine noch vorhandene Federzeichnung 
stellt das Rathaus dar, aus dessen Fenster im 
Obergeschoß die Flammen schlagen. Der Au-
tor war der Türkheimer Arzt und Schriftsteller 
Dr. Noder (A de Nora). Er bezeichnete die Dar-
stellung "Illuminierung des Rathauses zur Jahr-
hundertwende". Dieser Spott wurde viel be-
lacht, von manchen aber auch stark verübelt. 
(O. Epple hat den Rathausbrand nach der 
Zeichnung Noders in einem Ölbild für das 
Türkheimer Museum festgehalten.) 
 

Nach dem Brand wurde der zu dieser Zeit im 
Rathaussaal durchgeführte Unterricht von zwei 
Klassen der Knabenschule in den Saal des 
Gasthauses Adler verlegt. 
 

Die folgenden Jahrzehnte werden mehrmals 
erhebliche Beträge für Instandsetzung am Ge-
bäude, besonders am Turm und am Dach be-
zahlt. Eine grundlegende Umgestaltung des 
gesamten Bauwerkes wurde erst 1964 in An-
griff genommen. Der den Ansprüchen der Zeit 
längst nicht mehr gewachsene Bau erhielt teil-
weise eine neue Aufgliederung, durch die eine 
bessere Aufteilung der Verwaltungsräume er-
zielt wurde. Mit der Unterkellerung des Osttei-
les wurde auch die notwendige Trockenlegung 
des Mauerwerkes durchgeführt. Auch die 
Turmkuppel mit Knopf und Windfahne wurde 
nun in Kupfer erneuert. Nach einem Entwurf 
von Architekt F. Goßner wurde die Darstellung 
der "Sieben Schwaben" angebracht. Im alten 
Turmknopf befand sich eine Anzahl von 
Schriftstücken, die stark verwittert und brüchig 
waren. Es waren Berichte von Rathausrenovie-
rungen aus den Jahren 1841, 1852 und 1898 



 

 

mit Aufstellungen der Kosten, dann mit Aufzäh-
lungen der an den Arbeiten beteiligten Hand-
werker, der Gemeindeväter und Kirchenpfleger 
dieser Jahre. Ein halbes Guldenstück, das im 
alten Turmknopf vorgefunden wurde, soll mit 
einigen Zeitungen dieser Zeit im neuen Turm-
knopf wieder verwahrt worden sein. 
 

Der barocke Charakter der Straßenfront des im 
beginnenden 18. Jahrhundert erstellten Bau-
werkes mit den Pilastern, den Gesimsen und 
dem malerischen Erker blieb erhalten. Es wur-
den nur im Erdgeschoß die beiden klassizisti-
schen Rundbogenfenster aus der Zeit um 1850 
den übrigen angepaßt. Damit konnte eine ein-
heitliche Fensterumrandung durchgeführt wer-
den. 
 

Der ganze Bau wurde mit frischem Außenputz 
versehen und die Straßenfassade in lichten 
Farbtönen geschmackvoll getüncht. 
 

Mit dieser gelungenen Renovierung verstumm-
ten auch die Stimmen, die einen modernen 
Neubau gefordert hatten. 
 
Heute, 14 Jahre nach diesem Umbau ist durch 
die Eingemeindung von Irsingen und die ver-
ordnetete Bildung einer Verwaltungsgemein-
schaft mit den Dörfern Amberg, Wiedergeltin-
gen und Rammingen die Rathausfrage wieder 
in den Vordergrund gerückt, da dadurch weite-
re Amtsräume erforderlich geworden sind. Um-

bau, d. h. Erweiterungsbau, Neubau oder Ver-
legung in das Schloß stehen zur Diskussion. 
Gegen Letztere bietet sich keine Alternative an. 
 

 
 

nach dem Umbau von 1964 unter der Leitung 
von Architekt F. Goßner 

 
 

Schwäbische Weisheit 
 
Wer viel auf da Boda wirft, 
Dear muaß si au viel bucka. 

Und wer sei Maul au recht voll nimmt, 
Dear muaß nau au viel schlucka. 

 

Humor - Humor 
 
Der Meister erwischt seinen Gesellen, wie er 
gerade seine Tochter küßt. "So", schreit er ihn 
an, "bezahle ich dich für das?" Darauf sagt der 
Geselle seelenruhig: "Herr Meister, das mach 
ich doch ganz umsonst!" 
 

Die Frau sagt zum Dienstmädchen: "Minna, du 
gefällst mir jeden Tag weniger!" Darauf die Mi-
na: "Der gnädige Herr hat aber gesagt, ich ge-
falle ihm jeden Tag noch besser!" 
 

Liegt eine Bäuerin im Sterben. Noch kurz vor 
ihrem Scheiden aus dieser Welt gibt sie ihrem 

Mann noch diesen Rat: "Doa mr frei nemma 
heirata! Willst mr des vrsprecha?" Darauf ent-
gegnete der Bauer ganz ernst: "Noi, des vrle-
abst nemma!" 
 

Ein Münchner ist zum ersten Mal in der Oper. 
Kommt der Logendiener und fragt ihn: "Wün-
schen sie ein Glas?" (Theaterglas). Der Mann 
hat dummerweise anstatt Glas, Maß verstan-
den und sagt darauf: "Ja selbstverständlich, 
aber frisch muaß sei und guat eig'schänkt a!" 

Alte originelle Grabinschriften 
 

 
Auf dem Grabstein eines Fuhrmannes, der vom eigenen Gespann überfahren wurde: 



 

 

Der Weg in die Ewigkeit 
Ist gar nicht einmal so furchtbar weit 
Um sieben fuhr er fort 
Um acht Uhr war er dort. 
 

Hier ruhet friedlich mein Gemahl 
Er war ein Schlosser drunten im Tal 
An seiner Stelle setz ich dort 
Mit dem Gesellen die Arbeit fort. 
 

Mein Mann verstarb jetzt leider, 
Er war kein guter Schneider. 
Er hat, da hat er selbst gelacht, 
Seine Hose viel zu kurz gemacht. 
 

Auf einem Marterl in den Bergen: 
Allda wo dieser Abgrund dräut, 
Hat sich zur langen Ewigkeit, 
Der tugendsame Michl Vöst, 
Von Zell ein Fahrbilett gelöst. 
Im Leben fuhr er Bummelzug 
Doch hier gings ihm nicht schnell genug 
Er stieg, um rascher dort zu sein, 
Gar plötzlich in den Schnellzug ein. 
 

Hier liegt der Leib von Jakob Knell 
Der ist bestimmt schon in der Höll 
Dort soll es heißer werden immer 
Denn dieser Jakob war ein Schlimmer. 
 

Hier ruhet Martin Greister 

Er war ein Schuhmachermeister 
In seinem Handwerk war er schlecht 
Drum g'schieht ihm s' Sterben recht 
Er hat die Schuhe schlecht besohlt 
Drum hat der ... ihn geholt. 
 

Hier ruht in Gott Franz Lehmann 
36 Jahre lebte er als Mensch und 37 als 
Eh'mann. 
 

Hier ruht Melchior Löffelstiel 
Im Leben trank er viel zu viel 
Jetzt ist es aus mit Durst und Not 
Seit Ostern ist er nämlich tod. 
 

Hier liegt die ehrengeachtete und tugendsame 
Jungfrau Barbara Weberin 
betrauert von ihren drei unmündigen Kindern. 
 

Hier liegt in süßer Ruh' 
Zerdruckt von einer Kuh, 
Das bettelarme Bäuerlein 
Franz Xaver Döderlein. 
Hieraus ersieht jedermann, 
Wie seltsam man doch sterben kann. 
 

Grabinschrift eines Kaufmanns: 
Das Leben ist ein Traum hienieden, 
Ein kurzes war dir nur beschieden. 
Das Geschäft geht trotzdem weiter, 
Wird gut geführt von Witwe Reiter.

 
 

Humor - Humor 
 

 
Geht einer zum Arzt und als dieser fragt, was 
ihm fehle, bekommt er als Antwort: "Herr Dok-
tor, i hau mi ins Fidla neibissa!" Darauf der 
Arzt: "Ja wie haben sie denn das angestellt? 
Gibt es denn so etwas auch!" "Ja des war ganz 
oifach", sagt der Patient darauf, "I be auf mei 
Gebiß nauf g'hockt!" 
 

Kommt einer zum Doktor und klagt über 
Schmerzen im Leib. Als ihn der Arzt fragt, ob er 
etwas Unrechtes gegessen habe, sagte er, er 
habe nur sein künstliches Gebiß verschluckt. 
Darauf sagte der Herr Doktor, sich das Lachen 
verbeißend, daß das sicher auf natürlichem 
Wege abgehe, aber daß er beim Hintern put-

zen vorsichtig sein müsse, daß ihn das Gebiß 
nicht in den Finger beiße. 
 

"Warum isch denn dei Bier heut so lagg", fragt 
ein Gast. Darauf der Wirt: "Wenn du so lang 
laufst wia des Faß, nau bisch au lagg!" 
 

Ein Viehhändler schickte an seinen Hauptab-
nehmer, einen Metzgermeister in der Stadt, 
häufig Telegramme. Aus deren Inhalt einige 
Beispiele: "Morgen früh alle Schweine auf dem 
Bahnhof. Ich erwarte auch Dich." "Ich komme 
erst morgen, Personenzug nimmt keine Och-
sen mit." "Wenn Du Ochsen brauchst, denke 
an mich."
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